Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewids 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal wös 
chentlich, fo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
f fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angre tend en ame 


No 


68. 


Donnerſtag, 
am 7. Juni 
1838. 


Morgen ward's im grünen Wald, 
Voͤgelein liegt ſtumm und kalt; 
Wandrer wohl voruͤber gingen: 
„Willſt denn kleiner Schelm nicht ſingen?“ 
Jeder muß, 
Ohne Gruß, 


Voͤgleins Stilleben, 


oder: 


Stille Tugendübung. 


Voͤglein buͤpfte, froh und wach, 
In der Blätter luſtig Dach; 
Schwang ſich auf und ſchwebte nieder, 
Putzt ſein blitzendes Geſieder, 
Und es ſang, 
Daß es klang 
Laut durch Hain und Fluren. 


Unten manche Wandrer gehn, 
Einen ſieht es traurig ſtehn, 


Stille weiter ziehen. 


Einer aber ſtehen blieb, 
Hatt' das Voͤglein gar zu lieb; 
Sieht es ſtarr im Graſe liegen, 
Muß es an ſein Herze ſchmiegen, 
Graͤbt ein Grab, 

Senkt's hinab, 


Schleichet truͤb von dannen. 


3. W. Ullerich. 


Möchte fragen: was ihm fehle? 
Strömt ihm aus der hellen Kehle 
Neue Luſt 

In die Bruſt, 

Waͤndrer herzlich dankek. 


Reglement der heutigen verkehrten, Welt. 
Geſchrieben im Jahre 1680. 


Wer zu elnem Ehrenamte gelangt, 1 zugleich hof⸗ 
färtig fein. 

Wer bel öffentlichen Verſammlungen Ales zu tadeln 
und zu belachen im Stande iſt, ſoll für einen klugen Mann 
gehalten werden. 

Dienſüboten ſollen verpflichter fein, ihren Herren und 
Frauen Titel beizulegen, die ihnen von Rechtswegen nicht 
zukommen; bei Vermeidung der Ungnade. 


Und ſo ſang es Lieb' und Scherz, 
Helle Freud' und tiefen Schmerz, 
In dem friſchen Morgenglanze, 
Unter bellem Sternenkranze; 
Immer zu, 
Bis in Ruh 
Goldne Traͤum' es wiegen. 
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Frauenzimmer, die nicht hübſch, aber reich find, ſollen 
die Freiheit erhalten, ſich Etwas darauf einzubilden. 

Köchinnen ſollen künftig Haushälterinnen, Ammen 
Jungfern, Jungmädchen Demoifellen benannt werden, fo 
daß ſie mehr Ehre und Reſpekt erhalten, als ihnen von 
Rechtswegen gebührt. 


Alte Jungfern ſollen mit dem Titel „unverehelichta be⸗ 


legt und bei Gericht nie nach ihrem Alter befragt werden. 
Kinder, die von der Mutter geſäugt werden könnten, 
und es nicht werden, ſoll man als Stiefkinder betrachten. 
Eine Hausfrau, die nicht ſelbſt die Spelſen zuzurichten 
verſteht, ſoll unter den Befehl ihrer Köchin geſtellt werden. 
Wer ſich ein Amt zu erſchleichen oder zu erkaufen ver⸗ 
ficht, den darf man für einen klugen Mann halten. 
Advokaten ſollen die Proceſſe verſchleppen, die Termine 
verſäumen, damit die Parteien ſich einigen können und die 
Sachwalter doppelt profitiren. 
Reiche Leute ſollen ihre Kinder nichts Rechtes lernen 
laſſen, damit fie das ererbte Geld auf eine gute Weiſe durch 
bringen. 


unangenehmer Empfindung wegen, bei Lelbe nicht an ihren 
vorigen Zuſtand erinnern, 

Conſituren und Torten ſollen Diejenigen eſſen, welche 
ſie nicht zu bezahlen im Stande ſind. 

Ein Medicus fol, bevor er ein Recept verſchreibt, den 
Kranken vorſtellen, daß keln Menſch ſeines Lebeus ſicher ſei. 

Nützliche Vorſchriften und Geſetze ſoll Jedermann zu 
umgehen ſuchen. 

Hauslehrer fol man hinfüro Erziehungskünſtler titullren. 

Mißgunſt und Reid ſoll man künftig unter die Halb⸗ 
tugenden zahlen. 

Wer, ohne reich zu ſein, mit vler Pferden ſpaziren 
fährt, von dem ſoll man ſagen: er will blos ſchueller fort 
kommen. f 

Welcher Prediger nicht dem Geize ergeben iſt und nicht 
von der Frau beherrſcht wird, der ſoll ſich für eine Aus⸗ 
nahme von der Regel betrachten. 

Künftig fol man ehrliche Leute nicht mit der Dioge⸗ 
nes-Laterne ſuchen, ſondern mit Händen greifen können. 

Die Stadtgemeine ſoll ihre Armen nicht unterhalten, 
weil fonft manche unnütze Ausgaben unterblelben müßten. 


Der Kaſtellan d·Jbagnet. 


Auf dem Tummelplatze des Laſters ſtrahlt der Glanz 
des Tugendhaften um fo herrlicher, da er durch den groß⸗ 
artigen Kampf gegen die Lockungen der Verſuchung in das 
hellſte Licht geſtellt wird. 

Ein ſolcher ſiegreicher Kämpfer war der Kaſtellan des 
Palais royal, d'Jbagnet. Seine Sitten bildeten den ſtrah⸗ 
lendſien Contraſt gegen die Sittenverderbniß, welche, wäh⸗ 
rend der Regentſchaft des Herzogs Philipp von Orleans, 
am Hofe Frankreichs herrſchte. 


Arme, aber ſpäter reich gewordene Leute ſollen ſich, 


Eine geiſtreiche Dame jener Zeit nennt den biederen 
Kaſtellan den heiligen Anton unter den Teufeln. — 

Jeder Verführungsverſuch mußte beſchämt von d'Ibag⸗ 
net zurückweichen. Er war ein alter Diener des Hauſes 
Orleans, dem er ſchon feine Treue gewidmet hatte, als 
Philipp geboren wurde. Er liebte dieſen aufrichtig, diente 
ihm mit Eifer und nahm oft keinen Auſtand, ihn über 
feine Aufführung zu tadeln. Der Regent horte zwar nicht 
auf ihn, nahm aber, dem würdigen Greiſe zu Gefallen, den 
Schein an, als ob er dies thäte. 

So groß iſt die Herrſchaft der Tugend über das La— 
fier, ſelbſt wenn dieſes auf dem Tbrone ſitzt! — Einſt 
wollte der Herzog den Kaſtellan zum Zwiſchenträger feiner 
Sinnlichkeit benutzen. Ruhig aber ſprach dieſer: „Ewr. 
Königl. Hoheit irren; — Sie glauben wohl mit einem 
großen Herrn des Hofes zu thun zu haben. Ich bin ein 
zu unbedeutender Menſch, um laſterhaft zu fein; ich werde 
den Herrn Marquis von Lafare oder den Grafen Noce 


rufen. 


Oft mußte der edle Greis, aus Dienſtpflicht, ſelnem 
Gebieter bis zur Thüre des Zimmers vorleuchten, in mel 
chem die Saturnalien des Palais royal gefeiert wurden. 
Dann war fein würdiges Autliz in düſtere Falten gelegt, 
und fein treues Auge blickte düſter durch die langen, cr 
grauten Augenbraunen hindurch. 

Komm doch herein! — fagte ihm eines Tages der 
Regent, als er eruſt und ſchweigend mit dem Lichte wor 
der Thüre umkehren wollte; — d'Ibagnet aber erwiderte: 

Gnädigſter Herr! Hier endet mein Dlenſt, ich gehe 
nicht in fo ſchlechte Geſellſchaft. 


Aus dem Leben. 


„Mein Zuckerplätzchen, mein Marzipanchen, K ſagte 


| jüngft Herr“ zu feinem Weibchen, in Belſein eines Offl⸗ 


ziers — „Herr von % ſagte diefer, laſſen Sie das nicht 
laut werden, ſonſt kommen die Näſcher. S 


Dreitheiliges Näthfel. 


Im Volkswahn ſind die erſten Drei, doch wirklich nie 

vorhanden, 

Und was davon man traͤumt, entſpinnt ſich aus des Körpers 
Banden; 

Die naͤchſten Vier, im weiten Sinn, pflegt Jeder ſein zu 
nennen, 

Und ſollt' er auch im Nothfall kaum ſich damit decken koͤn⸗ 
nen; 


Die letzten Fünf, ſobald fie nur beliebte Laſten tragen, 
Erwecken oft, ein lockend Ziel, des Lebemanns Behagen. 


Was als Ganzes geordnet dem Blick' ſich beut, 
Erſparet dem Forſchenden Müp und Zeit. 
Guſtav Schneider reit 
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Reise um die Melt 


„e Hervé, deſſen Relſen durch die Türkei und Gries 
chenland kürzlich in London erſchienen ſind, erzählt, daß der 
bekannte Tahir Paſcha ſehr gern, nicht nur Leute, die ſein 
Mißfallen erregen, prügeln laßt, ſondern eigenhändig ſchlägt. 
„Während ich mich in Konſtantinopel aufhielt, bekamen 
ſämmtliche Kapitäne der Linienſchiffe, mit alleiniger Aus— 
nahme von zweien, die Baſtonade. Ein anderes Mal, als 
die Flolte in Gegenwart des Sultans einige Evolutlonen 
machte, ſegelte ein Schiff, das in Amerika oder von Ame— 
rifanern gebaut war, ſchneller als alle übrigen und ließ 
auch das, welches Tahir Paſcha befehligte, weit zurück. 
Flugs eilte dieſer, mit einem Knüttel, an Bord deſſelben, 
warf den Kapitän zu Boden und prügelte ihn, ſo lange er 
eine Hand rühren konnte. Solche Zurechtweiſungen erhal 
ten die Offiziere gar nicht ſelten. — Es iſt noch gar nicht 
lange her, daß die Türken es als ein Vorrecht in Anſpruch 
nahmen, die Straßen von Chriſten rein fegen zu laſſen. 
Einſt waren einige gemeine Kerle frech genug, ein Paar 
angeſehenen engliſchen Kaufleuten in Konſtantinopel den 
Beſen in die Hand zu drücken. Dieſe aber beklagten ſich 
ohne Weiteres beim Sultan, der ſogleich den Polizeimeiſter 
rufen ließ. Sobald dieſer in's Zimmer trat, wurde er von 
zwei Keulenträgern auf die Erde geworfen, und es würde 
ihm gar übel ergangen fein, wenn nicht die Kaufleute Für⸗ 
bitte beim Sultan eingelegt hätten. Dieſer rlef aus: „Ha, 
ſo ſeid Ihr Franken alle: erſt kommt Ihr, um Klage zu 
führen, und wenn ich verdientermaßen will züchtigen laſſen, 
dann legt Ihr Euch auf's Bitten.“ Der eine Kaufmann 
bemerkte, der Polizeimeiſter ſei ja gar nicht bei dem 
Unfuge gegenwärtig geweſen. „Das iſt ganz gleich, a 
erhielt er zur Antwort; es iſt feine Pflicht, die Polizei fo 
handhaben zu laſſen, daß dergleichen gar nicht vorfallen 
kann und darf. Wären alle ſeine Untergebenen auf ihrem 
Poſten geweſen, fo hätten jene Frevler auf der Stelle ihre 
Strafe erbalteu.«“ Er fügte hinzu, es ſei in der Türkei 
Sitte, daß die oberſien Beamten befiraft würden, wenn 
nicht Alles in Ordnung wäre. Die könnten dann ihre Un⸗ 
tergebeuen gleichfalls beſtrafen. In Aegypten wird eine ähn⸗ 
liche Praxis beobachtet. Einer meiner Freunde, erzählt 
Herre weiter, reife durch ein Dorf, und mebre Knaben 
warfeu mit Steinen nach ihm, von denen einer ihn traf. 
Mein Freund führte darüber Klage bei Ibrahim Paſcha, 
und dieſer ließ obne Weiteres vier junge Leute aus jenem 
Dorfe durchprügeln. Es wurde nicht etwa gefragt, ob jene 
die Schuldigen waren, darauf kam auch nichts an, deun 
der Zweck war ja kein anderer, als daß dergleichen nicht 
wleder vorfallen ſollte. Ibrahim ſagte, er müſſe ſo hau⸗ 
deln, denn es wärt ein Schimpf für Aegypten, wenn in 
engliſchen Zeitungen zu leſen ſtände, daß Relſende ungeſtraft 
mit Steinen geworfen worden wären. / 


„ Die meiſten Frauen in Weſtindlen find im Allge⸗ 


meinen von einer etwas ſchmächligen Form. Ihre Geſichts⸗ 


farbe, auf die fie viele Sorgfalt verwenden, iſt entweder 
ein reines Weiß oder Brunet, mit wenig oder gar keinem 
Roth der Wangen, was ihnen in den Augen eines "Freu 
den Anfangs ein kränkliches Ausſehn giebt, welcher Eindruck 
jedoch allmählig verſchwindet. Ihre Züge ſind weich und 
regelmäßig, ihre Augen mehr ausdrucksvoll, als glänzend, 
ihre Stimmen fanft und gefallig, und der ganze Ausdruck 
Ihres Weſens zart und weiblich. Troz eines äußerlichen 
Auſcheins von Trägheit find fie doch manchmal lebendig 
und aufgeregt, namentlich beim Tanzen, welches Vergnügen 
fie vorzugsweiſe lieben, und wobei fie eine natürliche An 
muth und Beweglichkeit entfalten, die einen Fremden in 
Erſiaunen ſetzen. Sie lieben die Muſik, und nur wenigen 
fehlt es an einer eigenthümlichen Anlage dazu; auch haben 
fie meiſt ſchöne Stimmen. Man beſchuldigt fie einer un» 
mäßigen Trägheit, und übertriebene Beiſpiele davon werden 
von Leuten erzählt, die ſie lächerlich zu machen ſuchen; dieſe 
Uebertreibungen aber ſind mehr Carricatur, als Wahrheit. 
Die Hitze des Klima's, vereint mit den ruhigen Gewohn⸗ 
heiten eines ſitzeuden Lebens, erzeugen natürlicherweiſe eine 
Mattigkeit, eine Sorgloſigkeit und Trägheit, die bel Frauen 
nördlicher Klimate unbekannt ſind. Das tägliche Lullen 
im Bette, vor der Mahlzeit, iſt eine ſo angenehme Zerſtreu⸗ 
ung, daß ſie ihnen faſt ſo nothwendig geworden iſt, als die 
Nachtruhe. Um den Charakter der kreoliſchen Damen in 
wenigen Worten zu ſchildern, fo muß man fagen, daß fie 
Vergnügen und Beluſtigungen unmäßig lieben; daß nament⸗ 
lich Bälle ihr größtes Vergnügen; daß ſie Allem abgeneigt 
ſind, was körperliche oder geiſtige Anſtrengung erfordert, 
das Tanzen ausgenoumen; daß fie nichts leſen, als allen» 
falls um eine müßige Stunde zu füllen, und daß Euſig⸗ 
keit, Fleiß und Sparſamkeit uicht zu ihren Tugenden ge 
hören. 

. Der Myrtenbaum, bei uns ein kleiner Strauch, 
erreicht auf Vandiemensland eine Höhe von 200 Fuß und 
bekommt einen Stamm von 30 bis 40 Fuß im Umfange. 
Das Holz gleicht dem der Ceder. — Die Chineſen beſitzen 
eine Kunſt, welche fie in den Stand fest, Minkatur-Fichten 
zu zleben, die vollkommen den rieſenhaften Bäumen Amerl⸗ 
ka's ähnlich ſehen und nur 5 bis 6 Zoll hoch ſind. 

„ In maucher Provinz England's herrſcht der Aber 
glaube, daß der erſte Leichnam, der auf einem neu angeleg⸗ 
ten Kirchhofe begraben wird, vom Teufel geholt werde. 
Ein Reiſender kam nach Blair, in deſſen Näbe ſich ein fol- 
cher Friedhof befand. Er äußerte dem Gaſtwirthe, bei dem 
er abgetreten, fein Erſtannen, daß er auf dem Kirchhofe kel⸗ 
nen Grabſtein bemerke. „Es iſt dort noch Niemand beer⸗ 
digt,« entgegnete der Wirth, indem er den Fremden mit ef» 


neus bedeutungsvollen Blicke betrachtete, „die erſte Leiche holt, 


wie Sie wiſſen, der Satan, keiner der Einwohner mag die 
Seinigen dort hinſchaffen, und da warten wir ſebuſuchts⸗ 
voll darauf, daß ein Fremder bei uus abfahren ſoll. « 
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, Der ehemalige franzöſiſche Unter⸗Präfekt, Herr von 
Lattre, jetzt ein fleißiger Mitarbeiter der Tuotidienne, hat 
ſo eben eine Epopoe unter dem Titel: »Don Carlos, oder 
das neue Heldenthum in Spanien «, „Don Carlos, ou 
THéroisme moderne en Espagne““ erſcheinen laſſeu. 
Neben Don Carlos find es vornämlich Zumalacarreguy, 
Villareal, Merino, Gomez, Cabrera und Zariateguh, die der 
franzoſiſche Dichter beſingt. Auch feinen Landsleuten, den 


Vendeern und andern alten Rohaliſten, die über die Pyre⸗ 


näen geeilt ſind, um dort einer in Frankreich verlorenen 
Sache zum Siege zu verhelfen, widmet er feine Theilnahme. 
Dagegen haben wir nicht bemerkt, daß er auch ron den 
Deutſchen ſpricht, die ſich als Freiwillige an dem Garliften« 
Heere angeſchloſſen und die doch, wie man uns erzählt, bei 
Don Carlos in großer Gunſt ſtehen ſollen. Ganz Europa, 
ſo giebt Herr von Lattre übrigens in der Einleitung zu 
verſtehen, ſei philiſiros und unpoetiſch geworden: Eiſenbah— 
nen und Asphalt⸗Trottoirs könnten allerdings zu keiner Dich— 
tung begeiſtern; nur in den Bergen der Basken und Na 
vatreſen ſeien Ritterthum und Tapferkeit noch zu finden, 
und deßhalb ſei dies auch jetzt das einzige des Sanges wür⸗ 
dige Land. 

*, In den Kloſter-Tempeln der Buddhiſten beſteht eine 

alte Sitte, die auch in europäiſchen Klöſtern früher anzu⸗ 
treffen war — die Sitte nämlich, über religiofe Gegenſtände 
feierlich zu diſputiren. Um die Zeit des allgemeinen Gebe⸗ 
tes treten zwei geifllihe Kämpfer hervor, Beide mit der 
Prieſter⸗Mütze und dem gelben Drdeus Mantel bekleidet. 
Der Eine hält eine lange Peitſche in der Hand, ſtellt ſich 
vor den Altar und richtet an feinen Gegner, der nahe belm 
Eingange des Tempels Poſto faßt, verſchiedene Fragen. 
Das Geſpräch fangt kaltblütig an, wird aber ſchon nach 
wenigen Minuten zu einem heftigen Gezänke. Der Angrei⸗ 
fer ſchreit wie ein Beſeſſener, droht, fihnaljt mit den Fin⸗ 
gern und bedient ſich jedes Mittels, um den Gefragten aus 
der Faſſung zu bringen. Wenn es dem Letzteren gelingt, 
jeden Sturm unerſchrocken abzuwehren, ſo erhält er den Ti⸗ 
tel Sieger und außerdem eine Belohnung; räumt er aber 
das Feld, ſo hat der Frager das Recht, ihn für ſeine Un⸗ 
wiſſenheit und Beſchräultheit mit der Peitſche zu züchtigen. 
Die Buddhiſtiſchen Neligions- Bücher bieten, wegen ihres 
abſtruſen und ſcholaſtiſchen Charakters, zu Wortkämpfen die⸗ 
ſer Art unerſchopfliches Material. 
„ Unglücks falle aller Art bezeichnen den Verlauf der 
dritten Woche des vorigen Monats. In der Dresdner Eu 
gend erfror der Weinſtock, in Nürnberg ſtürzten zwei Häu⸗ 
ſer zuſammen und begruben die drei Kinder des einen un. 
vorſichtigen Beſitzers unter ihren Trümmern; in Würzburg 
ward im Duell ein Studirender erſtochen; in Stuttgart 
lockte ein dortiger Graveur am hellen Tage einen Handlungs- 
lehrling, der einen Geldſack trug, in fein Haus, uud ver 
ſuchte, ihn zu morden; in Ceblenz brannten, durch unvor— 
ſichtige Knaben entzündet, 25 Morgen 10, und 12sjähriger 
Kiefernſaat der ſchönſten Waldpflauzungen ab; in Dresden 
ſchlug ein Gebräue Bairiſch Bier um. 
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* 


theilen werden. 


„ Nikelaus Lenau arbeitet an einem Gedichte: Die 
Albigenſer; Frankl an einem „Don Juan. 

° ? Siegländer in Wien wird feine Chalkoxhlographie veröf⸗ 

fentlichen; ein kleines Werk, das er bereits hierüber geſchrieben 


hat, wied nächſtens unter die Preſſe kommen (Dj u. Weſt.) 


* Der Franzoſe Tavernier, ein ehemaliger Juwelier, 
der ſich durch feine Reiſen einen Ruf erwarb, litt ſtark 
am Podagra. Als er ſich in Aegypten befand, verlangte 
ein Aga von ihm, er ſolle ſich den Kopf des Paſcha von 
Cairo, der eben in einen Sack nach Konſtantinopel geſchickt 
werden mußte, anſehen. Tavernier wollte nicht, es kam 
zwiſchen ihm und dem Aga zum Streite, in deſſen Folge 
der wüthende Türke ihm die Baſtonade geben ließ. Au 
dieſes abſcheuliche Abenteuer dachte indeß Tavernier mit Vers 
gnügen, deun die nachdrückliche Bearbeitung der Fußſoblen 
hatte ihn gänzlich vom Podagra geheilt; trozdem wird wohl 
kein Arzt dies Mittel verordnen. 

.“ Der Schriſtſteller Adalbert von Bornfiedt iſt jetzt 
damit beſchäftigt, eine Pariſer politiſch literariſche Zeitung 
in deutſcher Sprache zu gründen, von welcher am 1. Juli 
d. J. die erſte Nummer erſcheint. Ihr Format wird das 
der größten franzöſiſchen Journale ſein. Gerant derſelben 
iſt Graf von Melley, Brockhaus & Avenarius haben den 
Verlag, Dr. Piſtor die Direktion der Verwaltung übernom⸗ 
men, und A. v. Bornſtedt wird die Redaktion führen. Er 
erhielt die ſchönſten Zuſagen von Humboldt, Chateaubriand, 
G. Sand und Sismondi, welche drei letztere ihm alle ihre 
Arbeiten im Probedruck zur Ueberſetzung in fein Blatt mit⸗ 
In London iſt Bulwer Correſpondent; in 
Genf, in Turin, in Konflantinopel, Smyrna, Athen und 
Madrid find treffliche Mitarbeiter gewonnen; auch in Deutſch⸗ 
land haben viele ausgezeichnete Schrifiſteller ihre Mitwir⸗ 
kung zugeſagt. Man muß geſtehen, daß dieſes großartige Un⸗ 
ternehmen unter günſtigen Auſpicien in's Leben tritt. (O.n. W.) 

. Der Maulbeerbaum, deſſen Pflege bisher fo eifrig, 
betrieben wurde, um den Seidenwürmern Nahrung zu ver⸗ 
ſchaffen, deren Erzeugniſſe, die edle Seide, fo manchen Zune 
pen verhüllt, ſoll nun auch Erſatz für die Lumpen geben, 
die zur Papierbereitung dienen. Mau benutzt die Rinde 
deſſelben zur Papierfabrikatiou. 

°,° Der Dichter der gepanzerten Nächte, Carl Beck, iſt 
1817 geboren; Eduard Duller, der bereits der deutſchen 
Literatur eine kleine Vibllothek geſchenkt hat, iſt 1809 geboren. 

*, Herr Downing hat kürzlich ein Werk über China 
beransgegeben, worin er ſich namentlich über die häuslichen 
Sitten der Ehineſen ausſpricht. Im Kapitel über die Hunde 
bemerkt er, daß fie häufig gleichfalls zur Speiſe dienen, und 
daß die Fleiſcher in Canton immer einen Stock oder eint 
andere Waffe bel ſich führen, um die Angriffe der lebenden 
Hunde abzuwehren, welche den Mord der andern Hunde rä⸗ 
chen wodlen. Das Fleiſch wird auf dem Markte ausgehängt; 
und die jungen Hündchen, welche, wie in Europa die Lam 
mer, für einen Leckerbiſſen gelten, werden in Käfigen oder 
Körben, die man an Bambusſtäben auf der Schulter trägt, 
auf den Markt gebracht. Abi 
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Provinzial⸗ Korreſpondenz. 
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Gumbinnen, im Monat Mai. 


Immer mehr und mebr geſtaltet fich unſere Lindenpartie, 
unter den Handen des Verſchoͤnerungs-Vereins, zu einem freund⸗ 
lichen Öffentlichen Garten, und woblgefaͤllig weilt der Blick der 
Bewohner auf den Werken des Fleißes und der Thaͤtigkeik. Selbſt 
der jugendliche Muthwille ſcheint dieſem Thun die mötbige Ach» 
tung zu bezeigen, denn noch wurde keine Klage laut ‚über: irs 
gend eine Zerſtöͤrung, und wir erkennen hieraus immer mehr 
den Grad ſittlicher Bildung in unfern Schulen, Unſere Bade⸗ 


Saiſon hat, wenn gleich es noch kühl iſt, bereits ihren Anfang 


genommen Sie lächeln, mein lieber Kapitain? Freilich iſt bier 


kein fo beſuchtes reizendes Baden » Baden, kein romantiſches 
Karlsbad, mit ſeinen heißen Quellen, kein Pyrmont, mit ſeinen 
Mineralbrunnen, Sie ſehen bier kein Gewübl einer beſternten 


und bebänderten Nobleſſe, keine babyloniſche Sprachverwirrung 


wird laut, aber es wird auch bier kein Rouge et Noir ger 


ſpielt, kein wuſtes Treiben, keine nächtliche Tanzſchwaͤrmerei zer⸗ 


‚Hört die wobltbätige Wirkung der Heilquelle. Beſcheiden rei⸗ 


chen die hier beimiſchen Quellen ihre Gaben dem Unbemittel⸗ 


ten, wie dem Bemittelten dar, und das Publikum legt einen 


Wertb auf dieſe Spende der Natur. In einem freundlichen 
Garten, dicht an der Promenade des hieſigen Orts, ſprudelt in 
einem dazu eingerichteten Häuschen eine Quelle, die in ſich vor⸗ 
zuͤglich eiſenhaltigen Ocker und Schwefeltheile ‚enthält und bei 

beumalismus und gichtiſchen Anfällen ihre Nützlichkeit und 
Woyhltbaͤtigkeit oft ſchon an den Tag gelegt hat. Chemiſch uns 


terfucht ſcheint ſie noch nicht zu fein, wenigſtens find meine 


Bemühungen nach einem techniſchen Gutachten vergebens ge ⸗ 
weſen. Sie wird zum Baden, auch wohl zum Trinken benutzt, 
und es ſind in dem Hauſe mebre bequem eingepſchtete Badezellen. 
‚Berner In ſpringt etwa zwei Meilen von hier, in der Naͤbe von 


Kl. Szittkebmen, eine Mineralquelle, die ſchon ſeit ehren 
Jahren von Kranken beimgefucht wurde, und deren Ruf ſich 


dier in der Provinz immer mehr und mehr verbreitet, ſo daß 
‚fish. der Kreisphyſikus Herr Doctor Frieſe, als auch der dort 
jetzt wobnende Herr Apotheker Micalowski, in einer chemiſchen 
Unterfuchung vereinten und die Analyſe diefer Quelle bei 8 
Pfd. Cioil⸗Gewicht ergab folgende Beſtandtheile: 179% 
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nd außerdem in 64 Cubikzoll Waſſer 10 Kubikzoll ſaures Gas. 
f „Sie ſeben bieraus, daß dieſe Quelle zwar nicht zu den 
ausgezeichneten gehoͤrt, jedarh — wenn gleich arm an Eiſen 


— 
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Juſerate werden A 1% Sor. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte den 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


und Natron, fo wie an Kohlenfäure, dennoch das Eiſen und 
die Kohlenſaͤurelauge mit dem Waſſer gebunden hält, denn dieſe 
Stoffe ſind, ſelbſt noch am Ende einer 30 Fuß langen Roͤbre, 
eben fo ſtark, als am Urſprung der Quelle. Beſonders wirkſam 
zeigt ſich dieſelbe nach dem mediziniſchen Gutachten des Arztes 
gegen Gicht, Rheumatismus, Contracturen in Folge dieſer 
Krankheiten und Laͤhmungen einzelner Theile des Körpers, auch 


dürfte fie zum Trinken gegen Bleichſucht, bei Krankheiten von 


anomaler Saure und Schleimerzeugung, fo wie bei Kronkhei⸗ 
ten des lympbatiſchen Syſtems zu benutzen fein. Es fand ſich 
daher der um das Wohl der Kreiseingeſeſſenen ſehr verdienſtvolle 
Arzt veranlaßt, den Erfolg ſeiner Unterſuchungen unterm 27. 
Novbr. 1833 der bieſigen Koͤnigl. Regierung anzuzeigen, um 
dieſe bisher beſtandene Privatnugung zu veröffentlichen und ihr eine 
großere Ausdehnung zu geben; allein dieſe Beboͤrde hatte bes 
reits im Jabre 1789 bei dem. Bau eines Geſundbrunnens im 
Dorfe Thuren, etwa eine balbe Meile vom hieſigen Orte, eine 
unangenebme Erfabrung gemacht, indem zu dem Ausbau dieſes 
Etabliſſements damals 2135 rtl. 11 fgr. verwandt wurden, bei 
den Nachgrabungen dieſer Quelle aber mit fo weniger Umficht 
verfahren worden war, daß ſie — die lange heilbringend ihre Kräfte 
dem Kranken darbot — verſiegte und jetzt nur noch wenige Be⸗ 
ſtandtheile in ſich enthält, und beinahe gar nicht benutzt wird. 
Herr Doctor Frieſe bat aber — da die Behoͤrde auf die Erwei⸗ 
terung der Heilquelle in Zittkebnen nicht einzugehen ſcheint — 
das Terrain derſelben nebſt 3 Morgen vom Fiscus kaͤuflich er⸗ 
ſtanden, und gedenkt nun durch die Anlagen eines zweckmäßi⸗ 
gen Badehauſes, wie eines Verſammlungsſaales, der Anſtalt 
mehr Ausdehnung zu geben. Szitikehmen bat eine freundliche 
erbeiternde Umgegend, ein ſchoͤnes Grün wechſelt mit den in 
dem Forſte angelegten ſchattigen Gängen und Nubepläßen ab, und 
man erfreut ſich einer reinen, erquickenden Luft. Moͤge daher 
dieſes ſegensreiche Unternebmen, unter den Haͤnden dieſes allg 

mein geachteten und geſchickten Mannes, nicht nur eine Heil⸗ 
quelle für Minderbeguͤterte, ſondern auch dereinſt einge Quelle 
des Woblſtandes diefer Provinz werden. — — Mit dem 1. 
Juli 1837 trat in bieſiger Provinz ein hoͤchſt ehren ⸗ und 
nachahmungswerther Verein ins Leben, deſſen Statuten 
jetzt erſchienen und von Sr. Maj. gen 2. Januar c. ihre 
Genehmigung erhalten haben, Es. aben ſich namlich die Juſtiz⸗ 
beamten zur Unterſtützung bedürfliger Kinder verſtorbener Juſtſz⸗ 
offtztantentwerbunden, und dirfer Vorband ſtetzt unter einem ſelbſt 


gewäbiten Directorio, : das in Inſterburg ſeinen Sitz hat und 


ſters und des König eflandes Gerichts erfreut. Der Fond 


ich der Weben h, Sr. Excell. des Herrn Juſtiz⸗Mini⸗ 
} b 
beſteht theils in monatlich zu leiſtenden, beſtimmten, 0 


exträerdinäten Beitragen, und wirdevierteljabrig von dem Em⸗ 


kommen der Beamtenz und zwar für äs Hundert mit, 2 gr. 
6 pf. der ganzjährigen Einnahme au 1890 „Diez erſten, 5 
Jahre ſind zur Gründung eines Een rt, und 


: Ine 170 ur 


nach 5 Jahren tritt erſt die Unterſtuͤtzung ein. Da auch Legate 
und Dotationen jeder Art für dieſen Fond angenommen wer- 
den, fo wäre es wohl zu wünfchen, daß durch eme rege Theil⸗ 
nahme dieſes Inſtitut bald geboben und in den Stand geſetzt 
werden möge, feine Wohlthaten früber ſpenden zu koͤnnen. — 
— Das Nervenfieber fordert auch bier ſeine Opfer und ſcheint 
einen recht boͤsartigen Charakter angenommen zu baben, denn 
beinahe eine jede Behoͤrde hat einen Verluſt erlitten, und viele 
Familien werden auf betrübende Weiſe von demſelben heimge⸗ 
ſucht. — — In der Nacht vom 21. auf den 22. Mai c., wa⸗ 
ren die Wieſen ſtark bereift, und eine eiſige Kaͤlte erfaßte die 
Landleute, die zum Markte kamen. Der Weizen und Klee iſt 
zum Theil ausgefroren, der Roggen faͤngt bereits an ſpitz zu 
werden, und beim leichten Boden verſchwindet derſelbe ſichtbar. 
Wir ſehen daher, wenn nicht bald Waͤrme und Regen eintritt, 
einer traurigen Zukunft entgegen. — — Von dem froͤhlichen 
litthauiſchen Muſilfeſte naͤchſtens. Nemo. 


Das Spazirengehen. 


Promeniren iſt ein herrliches Wort und eine ſchö⸗ 
hat ſicherlich 


ne Sache. Wer das Promeniren erdacht, 


aus Häckerling Gold ſchon gemacht. Das Promeniren lehrt 


Anſtand, Aufſtand und Abſtand; giebt Schick und Blick u. 
zeigt die Welt in ihrer Allgemeinheit, ohne Gemeinheit. | 
Iſt das Pro 


Zum Promeniren gehören aber Promenaden. 
meniren ſchön und angenehm, ſo find es oft die Promena⸗ 
den noch mehr. Wenn man ſo in aller Ruhe die Prome⸗ 
naden betrachtet, merkt man, daß ſie eigentlich die wahren 
und größten Schauſpielhäuſer ſind, wo jede Perſon ohne 
Gage mitſpielt, die Zuſchauer kein Entree zu bezablen ha⸗ 
ben, und wo man dennoch mehr zu ſehen, oft auch mehr 
zu hören bekommt, als in irgend einem Theater. Auf den 
Promenaden erſcheinen manche Menſchen, als das, was ſie 
nicht ſind; eine gewiſſe Sorte männerliebender Damen aber 
betrachten die öffentlichen Promenaden als diejenigen Orte, 
wo fie die Leimruthen ihrer Toilette auslegen, den Köder 
ihrer Liebenswürdigkeit aushängen und das Retz Ihrer Reize 
abwerfen können, um zu fangen, was ſich fangen läßt. Die 
Vögel, die den Netzen von ſelbſt zueilen und unter den grü⸗ 
nen Laubgängen der Promenaden den Köder ergreifen, find 
aber oft nicht von den beſten Sängern; melſt find es ge 
ſpreizte Kraniche, Sperliuge, heiſere Krähen und fonſtiges 
Geflügel wilder Art, die ſich ungeſchickt mit Pfaufedern ge⸗ 
ſchmückt und mit dem ſchillernden Geſieder der Paradiesvö⸗ 
gel geputzt haben. So ſteigen die Aufgezäumten, Hochtra⸗ 
denden, Barhäuptigen, Blinkenden und Blendenden unter 
einander daher, ſich hier berührend, dort abſtoßend, hier be⸗ 
komplimentirend, dort genirend und ſpröde thuend. Hier ſtrei⸗ 
chen die Schönen in breiten Zügen und ſcheinen die Gänge ſaͤu⸗ 
dern zu wollen; dort geht Einer mit Einer allein und 
drückt ſie ſo feſt an ſich, als wollte er Andern nicht einmal 
den Anblick feiner Schönen gönnen. Hier führt ein Seladon 
eine A Schaar au, indem er bald nach dieſer, bald nach 
jeuer Selle ſpringt und mit feinen Reitpeltſche, oder feinen 
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wendet. 


Modeſtöckchen, mechanifh den Damen immer vor der Naſe 
herumſicht, als wollte er die Front richten und die Schö— 
nen, die ihm zu vertraut in die Arme eilen, zurücktreiben. 
Dort gehen zwei Damey allein, gleichſam als ob ſie beim 
Promeniren Wiſſenſchaft und Kunſt ſtudirten, wobel fie fo feu 
rig nach der Seite blicken, daß ihre Augen jedem Herrn 
raſch den ganzen Satz ausſprechen: „Mein Herr, ich liebt 
Sie ls ohne ſogleich den Nachſatz merken zu laſſen: „Notar 
bene, wenn Sie ſtets bei voller Kaſſe und immer eingedenk 
find der Erfahrung: „ein reizend Weib iſt allejeit der Bor 
mund ibres Gatten.“ Andere, d. h. echt jungfräuliche Mäd⸗ 
chen, brauchen wohl Jahre, ehe fie ſich zu den drei entſchel⸗ 
denden Worten: „ich liebe Sies ermuthigen können; vor 
dem war dies oft, jetzt iſt's freilich feltener der Fall! — 
Hier ſpazirt ein Herr mit ſeiner Ehehälfte und iſt galant 
genug, ſich nach einigen bekannten Courszetteln in Frauen 
tracht zu neigen, um ſeinen ſchlauen Hausfreund, der eben 
der Gemahlin eine beſeligende Schmeichelei, oder etwas An- 
genehmeres ſagt, im Geſpräche nicht zu ſtören. — Dort ei⸗ 
len zwei reizende Engel einem daherſegelnden Cavalier ron 
der Elle entgegen, um ihn zuerſt Couſin nennen und ihm 
den wonnigſten Gruß zum Wiederſehen ſeit geſtern ſagen zu 
können. Beide Damen ſcheinen Meiſterinnen in der Kunſt der 
größtmöglichſten Verkürzung weiblicher Anzüge in auf- und 
abſteigender Linte zu ſein, und würden am liebſten Evas 
Tracht des Paradieſes tragen, wenn es den Pariſer Mode⸗ 
erfinderinnen beliebte, dieſelbe in die Mode zu bringen. — 
Dort kommt eine ganze Schaar von Damen ohne Mann. 
Jede iſt nach einem andern Journal gekleidet, und man hat 
ſonach an ihnen alle Modejournale der letzten Woche auf 
ein Mal. Sie können nie Linie halten, weil Jede nach eis 
ner andern Vorübergehenden ſchielt und den Kopf dreht, 
und bald tadelnd, bald lobend, ſich zu den Begleiterinnen 
Jede andere Dame wird beurtheilt, und wenn die 
Recenſionsanſtalten Mitglieder brauchten, man köunte mit 
gutem Gewiſſen jene Damen als die fchärfften: Kritiker em» 


pfehlen, denn wenn man hinter dem Elubb hergeht, kann 


man alle Fehler und Gebrechen der Vorübergebenden erfah⸗ 
ren: — fo bekannt ſcheinen fie zu ſein. — Dort gebt ein 
Paar, das um zu gehen geht. Beider Geſichter ſind die 
perfonificirte Gleichgiltigkeit. Sie ſehen nicht rechts und 
ſchauen nicht links. Für fie iſt die Promenade der Weg 
zum Gehen, aber nicht zum Hören und Sehen. Vor ſich 
bin ſtiert Er und vor ſich hin ſtiert Sie, und trotz des 
ſieifen Sehens würden beide über die Begeguenden fallen, 
wenn dieſe nicht dem plumpen Paare aus dem Wege gin⸗ 
gen. — Hier zur Seite rennt Einer, der um's Tagelohn 
oder nach den Meilen zu laufen ſcheint. Mit den Armen 
ſchlenkernd, wie ein Schlenkermann, ſieht er hundert Schritte 
voraus und weicht Jedem ſchon von fern ſo weit aus, daß 
Jeder in Verlegenheit kommt. Am Ende der Linie anger 
kommen, kehrt er plötzlich um, ſcheint verwundert, daß er 
ſchon am Ziele fer, glotzt die Zunächſiſtehenden an, und 
rennt eben fo haſtig zurück, als er gekommen. — Dagegen 
geht am Zaune Einer ſehr bedächtig einher, und anſcheinend 


denkt er darüber nach, wie es zu berechnen ſei, auf welche 
Nummer das große Loos fallen müſſe. Andere belächeln 
den Ruhigen und find fo unruhig, daß Andere über ſie la⸗ 
chen. — Auf dieſe mannigfaltige Weiſe kann Jemand auf 
den Promenaden beim Promeniren amüſirt werden, wenn 
er recht ſieht und hört. 


Kajüͤtenfracht. 


— Wer täglich die Promenaden beſucht, öfters auf die Plä⸗ 
tze geht, wo Ammen, Kindermädchen und Wärterinnen mit 
Kindern ſitzen, wird gewiß Vieles zu bemerken, Vieles zu 
rügen und zu tadeln gefunden haben. Es iſt ſchon Vie⸗ 
les über die körperlichen Mißhandlungen der Kinder ge— 
ſchrleben worden. Nicht weniger, als dieſe, iſt das ſittliche 
und geiſiige Verderben der Kinder zu beachten. Oft genug 
hört man Eltern klagen, daß ihre Kinder ungezogen, 
roh und ausfällig wären und nicht ſelten ſetzen die Kla⸗ 
genden hinzu, daß dieſes oder jenes Kind ſchon von der 
Geburt an ſo geweſen ſei. Andere wollen dieſe fatalen und 
nachtheiligen Erſcheinungen erſt im dritten, vierten Jahre 
bemerkt haben und geben oft Dingen Schuld, welche in 
der Regel keine Schuld haben, als z. B. der Milch von 
"einer wilden Kuh u. dgl. Wer aber die Kinderwärterinnen 
beobachtet hat, wird wiſſen, woher dieſe nachtheiligen und fo 
übel einwirkenden Gewohnheiten kommen, und wird nicht 
auf wilde Kühe und andre Nebenſachen, ſondern auf die 
Hauptſache: die rohen und ungeſitteten Kindermädchen ſehen. 
Dieſe Frauenzimmer kommen meiſt vom Dorfe oder aus den 
kleinen Städten her und gehören, mit ſelteuer Ausnahme, 
der niedrigſten Voltstlaſſe an. Ihre Erziehung iſt in der 
Regel ſo gut wie keine und was die ſchlechte Erziehung 
nicht verdarb, das machte ſchlechter Umgang und Herumtreis 
ben mit liederlichem oder leichtſinnigem Volke. In den meis 
fien Fällen kommen dergleichen Dienſtmädchen dann erſt her, 
wenn fie entweder moraltſch ſchon fo verdorben, oder in ih⸗ 
rer Rohheit ſo weit vorgeſchritten ſind, daß ſie in der Va⸗ 
terſtadt keinen Dienſt mehr bekommen. Bei der lleberfül⸗ 
lung mit Dienſtboten müſſen ſich die Reuankommenden, die 
in der Regel mit der Küche ſchlecht oder gar nicht fort- 
kommen und mit allen hieſigen Einrichtungen unbekannt 
sind, zuerſt für ein geringes Lohn als Kindermädchen ver⸗ 
miethen. Die Dienſtherrſchaften haben keine Gelegenheit 
gehabt, die neue Dienfiborin moraliſch prüfen und ihr gan 
zes Weſen kennen zn lernen und doch wird einem ſolchen 
Frauenzimmer von den Eltern das Theuerſte und Wertheſte, 
die meiſt unſchuldigen und wohlgeſtalteten Kinder, anvertraut. 
Daß ſolch ein Frauenzimmer die Behandlung der Kinder 
nur nach dem zu erhaltenden Lohne abmißt, dürfte elnleuch 
ten: daher die häufig zu bemerkenden Mißhandlungen der 
ſchuldloſen Kleinen. Daß aber ſolch ein Frauenzimmer auch 
nur einen nachtheiligen moraliſchen Einfluß auf die Kinder 
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haben könne, geht klar aus dem Sachverhältulſſe hervor. 
Kommen ſolche Frauenzimmer auf den Spazirplätzen mit 
andern zuſammen, fo werden ihre verſchiedenen Carrieren er⸗ 
zäblt. Eine freut ſich über die Schlechtigketten der Andern 
und Jede gefällt ſich, wenn fie recht viele Frivolitäten von 
ſich und Andern erzählen kann. Die Kinder, welche mit 4, 
5 Jahren ſchon recht aufmerkſam zu ſein pflegen, merken 
genau auf das Gehörte und ſaugen leider ſchon ſehr früh 
das Gift ein, das oft durch alle ſpätere gute Erziehung 
der Eltern nicht mehr weggebracht werden kann. Beſon⸗ 
ders aber verdanken die Eltern ſolchen Frauenzimmern die 
Ungezogenheit ihrer Kinder. Wer geſehen hat, wle ſich dieſe 
Kindermädchen in Gegenwart der Kinder durchaus nicht ge⸗ 
niren, fondern ſich die ungeſittetſten Stellungen, Handlun⸗ 
gen und Reden erlauben, wer gehört hat, wie dergleichen 
Frauenzimmer ſich unter einander, fo wie die Kinder, aus 
ſchimpfen, der wird ſich nicht wundern, wenn diefs 
ebenfalls die Schaam verlieren, fluchen und ſchimpfen lernen. 
Dennoch hört man die ſittliche Mutter, den ſoliden und ger 
laſſenen Vater oft fragen: ich möchte nur wiſſen, wo mein 
Söhnchen oder mein Töchterchen die fatalen Reden gelernt 
hat, da ſie von uns Eltern doch nie ein unanſtändiges und un⸗ 
ziemliches Wort hören? Beobachteten ſolche Eltern ihre Kin» 
der unter der Aufficht der Kinderfrauenzimmer, fo würde ihnen 
Antwort auf die Frage werden. Ich hatte erſt vor einigen 
Tagen Gelegenheit, zu ſehen, wie ein Kindermädchen, das 
außerlich ſehr elegant und auſtändig ausſah, eine kleine Fa⸗ 
milie anſcheinend vornehmer Eltern bei ſich hatte. Das 
Frauenzimmer ſaß mit einer alten Kindermuhme zuſammen. 
Beide unterhielten ſich von ihren frühern Liebſchaſten und 
deren fatalen Folgen. Während der langen Erzählung borch ⸗ 
ten zum Theil die kleinen Mädchen, zum Theil ſprangen ſie 
auf dem Platze herum. Andere Leute gingen vorüber, und 
ein Hund, der dieſe begleitete, ſiel das eine Kind plötzlich 
dergeſtalt an, daß das Kind hoch aufſchrie. Die Erzähle 
rinnen waren ſo vertieft, daß des Kindes Schreien kaum 
bemerkt wurde. Ich führte das Kind zur Wärterin und 
machte ſie aufmerkſam, wie ſehr ſie gegen ihre Pflicht ver⸗ 
ſtoße, und wie leicht das Kind hätte Krämpfe bekommen 
können, da es fi in der Angſt ohne Hilfe der Wärterin 
geſehen. Darüber wurde das Frauenzimmer wüthend und 
ich mußte mir ſchöne Redensarten elnſtecken, die mir der 
Anſtand zu wiederholen verbietet. 


— Im Laufe der verwichenen Woche wurde elne neue 
Entdeckung im Gebiete der Diebskunſt gemacht, die vielleicht 
noch ähnliche Reſultate zu Tage fördern dürfte, auch mehr 
Aufmerkſamkeit und fpezielle Aufſicht für die dabei bethei⸗ 
ligten Intereſſenten herbeiführen wird. Es iſt nämlich der 
Fall, daß die hieſigen Bordinge den auf der Rheede liegen⸗ 
den Schiffen den Theil der Getreldefracht zuführen, den 
dieſe, des niedern Waſſerſtandes in der Mottlau vegen, nicht 
direct einnehmen können. Nunmehr ſind die Führer und Wäch⸗ 
ter eines ſolchen Bordings nebſt einer weiblichen Genoſſin 
entlarvt worden, die es ſich haben angelegen fein laſſen, das 
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Vertrauen des Prinzipals zu mißbrauchen und circa 37 
Scheffel Weizen zu entwenden. Man bat fie ſammtlich 
tur gefänglichen Haft gezogen, und fie ſehen nun der ge⸗ 
richtlichen Beſtrafung entgegen. 


Berichtigung. 


Schaluppe No. 67. S. 517. Sp. 2. 3. ro. v. u. muß es heißene 
2 


erantwortlicher Redakteur: 


ulms Sincerus. (Dr. 3. Lasker.) 


b — su FFF SE nat: 9 


Nach der geſchehenen Kündigung der Weſipr. Pfand» 
briefe, werden vielleicht manche der Herren Gutsbeſitzer den 
Wunſch haben, ſtatt der laudſchaftlichen, andere Gelder von 
Stiftungen oder Privatperſonen auf ihre Güter aufzunch- 
men, andererſeits dürften ſich durch theilweiſe Einziehung 
von Landſchafts⸗Capitalien die Fonds zu jenen Beſtätigun⸗ 
gen häufiger als ſonſt vorfinden. Zu den dabei vorkom⸗ 
menden Gefhäften, Beſchaffung der erforderlichen Pfand⸗ 
brief⸗Appoints und Beſorgung der nöthigen Schrifiſtücke em⸗ 
pfehle ich mich hiermit ergebenſt 

Carl, Benj. Richter, Hundegaſſe M 235. 


1 Stahlschreibfedern 


th 
Pe . 


— 


neuerfundener Masse 


in zwanzig verschiedenen 
Sorten. 


e Das Dutzend: 

— auf Karten mit Halter 
ax FE von 2 bis 18 Gr. 
als: Scool pen 2 Gr.; Copying pen für 21% Gr.; 
Calligraphie pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 
für 5 und 8 Gr; Lord's pen für 8 Gr.; Corres- 
pondenzfeder für I? Gr.; Kaiserfeder für 16 Gr.; 
Zeichnenfeder für 16 Gr.; Napoleon’s pen, Rie- 
achfeder, die Karte für 18 Gr. 

Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 
überall macht, hat eine Menge Nachahmun- 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 
vor Täuschungen gesichert sey, bemerken 
wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige- 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 

und erklären wir: dass nur diejenigen ächte 
sind, die unser Wappen führen, 

Hamburg. Schubert. & Niemeyer, 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunsthandlung von 
Böse. Dur ‚9 Fr. Sam. Gerhard. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
i Den 2. Juni geſegelt. 

J. Sewel. Courir. . Brigg. 157 Tonn. Ipswich. 
Ball. Gebr. Baum. . Patterfon. Pedder. 
Brigg. 151 Tonn. London. Ball. Lubiensky & Co. — 


’ 


— 


* 


Colcheſter. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


Allaa. 


Schmuͤtſch. Joachim. Heiligenbafen. Sloop. 21 L. Copenhag. 
Ball. Hepner. — J. Wilſon. Devotion. Danzig. Brigg. 130 L. 
Hamburg. Stuͤckg. Rhederei,. — W. T. Kulper. Meynſina. 
Schirmonikow. Kuff. 40 L. Copenhagen. Ball. Or. — C. T. 
Bertelſen. Emanuel. Dragoe, Gall. 64 L. Copenhagen. Ballaſt. 
Or. — T. Hindmarſch. Hugh Taylor. Hartlepool. Brigg. 215 
Tonn. Copenhagen. Ball. Or. — M. Dinſe. Deligentia. Swi⸗ 
nemünde. Sloop. 51 L. Copenhagen. Ball. Or. — C. Egge⸗ 
lind. Vorſoeget. Stavanger. Sloop. 14 Ce. Stavanger. Heerin⸗ 
ge. Or. — A. J. Adrianſen Neptun. Brüffel. Smak. 79 T. 
Leith. Ball. Focking. — S. Sorenſen. Enigbeten. Friedrichs⸗ 
ſtadt. Jacht. 14 CL. Copenbagen. Ball. Boͤbm & Co. — A. 
G. Aheſtroem. Kronan. Nyföping. Sloop. 25 Cs. Nykoͤping⸗ 
Ball, Dodenhoff & Schönbeck. — D. Ander on. Eintracht. Hel⸗ 
ligenbafen. Jacht. 27 CL. Copenhagen. Ball. Hepner. — O. 
C. Tonneſſen. Andrea. Fleckeſtord. Sloop. 26 Cs. Fleckeſtord. 
Heeringe. Benke. 
Ge ſegelt. 

C. F. Meyer. Mentor. Peiabrocke. Holz. — T. Hanfen. 
Venus. Edam. Holz. — P. C. Rindom. Fens H. Lund. Cor 
penhagen. Getr. — L. F. Smidt. Marie Louiſe. Aberdeen, Holz 
— G. L. Backer. 2 Vrienden. Amſtrd. Getr. — W. Brumm. 
Auguſte. London. Getr. — L. Chriſtianſen. Haabet. Hull. finde 
chen. — J. C. Rentel. Vigilantia. Liverpool. Holz. — J. Strack. 
Margrethe. Antwerpen Saat. — N. L. Nievren. Amſterdam⸗ 
Getr. — J. Benney. Jeremiah Belfaſt. Getr. — F. Deetjer. 
Luiſe. Elsfleth. Getr. — C. A. Troͤnſegard. Ingebg. Caroline. 
Antwerpen. Holz & Aſche. 5 n 

1 Den 4. Juni angekommen. a 

C. Schlutow. Charlotte Caroline. Greifswalde. 
169 L. Greifswald. Ball. Or. — J. J. Bockenhagen. Matbilde. 
Stralſund. Gall. 123 L. Guernſey. Ball. Or. — R. Wisker⸗ 
Defſianu. Clay. Brigg. 97 L. London. Stückgut & Ball, Ot. 
— A. J. Brinius. Geſing. Groningen. Tjalk. 31 L. Bremen 
Stüͤckg. Focking. — J. Seurfield. Betſey Heron. Newcaſtle. 
Brigg. 186 L. Hamburg. Ball. Dr, — C. F. W. Treltin. 
Oſtſee. Stettin. Brigg. 133 L. London. Ball. Ordre. 

: Bere ect ee 

O. A. Olſen. g. Henſigt. Stavanger. Getr. — P. Horn. 
Haabet Anker. Norwegen. Getr. — Th. King. Bear Park. 
Berwick. Getr. Wind N. O. 

Den 5. Juni angekommen 
A. M. Dougal. Solanum. Kincardine. Schoner. 57 L. 
Ball. Gibſon & Co. — R. W. Mellema. I. 6. 


Borg. 


Schiermonikodog. Kuff. 40 L. Bordeaux. Wein. Or. — 


Rheederei. 


„Fielke 3. Freundschaft! Danzig. Brigg. 93 L. Amſterd⸗ Stückg⸗ 


G ef e ge It g } . 
D. Peterſen. Anna. Bremen. Holz. — M. B. Minolti. 
Hebe. Harlingen, Holz, — J. Albertſen. Haabet. Danemark. 
Getr. — H. H. Koſter. Mettina Jantina. Amſterdam. Getr. 
4 Den 6. Juni angekommen. a 
G. Domcke. Concordia. Danzig. Brigg. 133 Ne. Bor 
deaur, Wein. Rhederei. | 19 
Von der Rheede geſegelt. * Ju 
O. M. Gabrielſen. Proven. : 


